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UNBEKANNTE "POLENLIEDER *

EIN BEITRAG ZU DEN DEUTSCH-PuLNISCHEN BEZIEHUNGEN 

OES XIX. 3AHRHUN OERTS

In dem breiten Komplex der deutsch-polnischon literarischen 

Beziehungen nehmen die eog. "Polenlieder* einen wichtigen Plctz 

e*n, In dera XIX. Jahrhundert sind - wie bekannt - zahlreiche Ge-

dichte und Lieder über Polen geschrieben worden, viele von ihnen 

Wurden in Anthologien aufgenommen, um hier Sammelbände u.a. von 

Stanisław Leonhard, Hans üelbrück. Gotthilf Kohn, Manfred Hdckel 
°nd Ludmiła Sługocka zu nennen1.

Oank der mühevollen Forschungsarbeit polnischer und deutscher 

Germanisten, die unentwegt diese Thematik untersuchen (u.a. wird 

die Forschung in Potsdam, Wroclaw, Warszawa und Łódź fortgese- 

t*t) . kann festgeatellt werden, daft noch zahlreiche Polenlieder 

der Vergessenheit entrissen worden sollen. Eine wahre Fundgrube 

®lnd hier österreichische und deutsche Zeitschriften des XIX, 

Jahrhunderte, die bisher in unzulänglichem Grade untersucht wor-

den sind. Dasselbe betrifft die eog. Flugblätter, die kaum be-

rücksichtigt werden, und die ja ein gutes Belegmaterial liefern 
kennen.

Vgl.i Polenlieder deutscher Dichter, hrsg. von St. L e o  n- 
n a r d, 8d. 1, 2, Krakau-Podgórze 1911, 1917 j Polska w świetle 
n Łemieckiej poezji, red. G. К о h n a, t. i, 2, Sambor 1890- 
■“1891, 1896-1897s Deutsche Polenlieder, hrsg. von H. О е 1-
V  ù с k, Berlin 1917; Für Polens Freiheit. Achthundert Jahre 
«eutech-polnische Freundschaft in der deutschen Literetur, hrsg. 
'fo« M. H a c k e l ,  Berlin 1952« Über die Grenzen hinaus. Deu-
tsche Polenlyrik soit den Anfängen bis 1965, hrsg. von L. S ł u-
9 о с.к a, Warszawa 1968: Wiersze poetów niemieckich с Poleca, 
4 n i ]  р. К o g u a к 1, Tułacz polski nad Renem, Warszawa 1980.

2
T . N a m c w i - c z .  B. N o w o t k a ,  O badaniach nad li-

teraturę niemieckojęzyczną. Na marginesie konferencji germanistów
i NRO w Warszawie, "Przegląd Humanistyczny" 1980, nr 3. s.170.



In den Kreisen der polniechen Germanistik wird aeit Jahren 

postuliert, die bisher bekannten Poienlieder zu sammein und in 

einem Katalog zu erfassen. Leider fand diese berechtigte Forde-

rung bis heute keinen Widerhall.

Zu den wichtigsten Initiativen in diesem Bereich gehörte das 

Vorhaben von Siegfried Sudhof von der Univureitat Bamberg, die

2 Bande der schwer zugänglichen Anthologie von Stanisław Leon-

hard neu herauszugeben3. Infolge des unerwarteten Todes von 

Siegfried Sudhof im Jahre 1980, bevor er noch die mit Vorwort 

Versehene, kommentierte Neuauegabe von Leonhard in Druck geben 

konnte, läuft auch diese wertvolle Idee die Gefahr, nicht reali-
siert zu werden.

Oie beigefügte Auswahl von bisher unbekannten Polenliedern 

knüpft unmittelbar an die obengenannten Anthologien. Sie enthält 

Texte, die mit den polniechen Ereignissen von 1830/1831, 1848 und 

1863 verbunden sind. Besonders wichtig scheinen Polenlieder über 

' dei. Oanuar-Aufstand 1863 zu sein, da in den bieherigen Semmel-

bänden diese Erhebung kaum Beachtung gefunden hat.

Auswahl von Polenliedern

Per polniache Sensentrager

Was iet ee, das im dunklen Wald 

Mit dumpfen Tone wiederhalt?

Es trägt sich der Schall in dem nächsten Raum 

Von Felsen zu Felsen, von Baum zu Baum. - 

Dort aus der Hütt, an des Waldes Saum 

Ertönt durch die Stille der schneidende Ton;

Oer Vater ist drin mit dem einzigen Sohn.

Sie schärfen die Sense mit kräftiger Hand,

Оer Vater erzählt vom ägyptischen Sand,

Von den Ufern der Düna, des Ebro Strand,

Wo einst er eis Jüngling gekämpft und gesiegt.

3 S. H. K a s z y ń s k i ,  Badacz pieńni polskich z Bamber-
ga. Rozmowa z prof, dr Siegfrieden Sudhofem, "Nurt" 1979, nr 7,
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Wo die Scher »einer Freund, gebettet liegt.

Ja, damals, de etreift er auf schnaubenden Roft,

Jetzt fehlt ihm die Lanze, da» Schwert und Geschoß.- 

"Wae echärfat du die Sense mit emeiger Hand?" 

Beginnt der Knabe, "in Todtengewand 

Schläft ruhig die Erde, eus eisigem Schnee,

Entblüht deiner Sense kein duftender Klee,

Noch zögert ja lange de» Frühlings Pracht I"

"Gedulde dich, Knabe, der Lenz erwachti 

Oer Frühling der Freiheit; die Donner der Schlacht, 

Bergrüften ihn morgen mit Jubelton,

Oa »prech, mit der Sense den Feinden ich Hohnl"

"Mit ihr willst du morden? Um Feste der Schnitter 

Umspielten eie friedlich die prangenden Flit ter I 

Wer hat sie als Waffe Dich brauchen gelehrt?

Ol hfitt et du noch, Vater, dein blinkendes Schwert I 

Bedenke de» Knochenmann» scheußlich Gerippe 

Hebt euch zu dem Morde die schneidende Hippe 

Und zeigt voll Grausen mit knöcherner Hand 

Oer abgelaufenen Zeituhr Sandl"

"So sprichst du verständig, mein einziger Sohnl 

Kühn sprech'mit der Sense den Feinden ich Hohn 

Und deute j» an, wie der Knochenmann, 

üaA schnell die Zeit ihrer Herrschaft verrann.

VorüberI vorüber ist Sklavereil

Kühn kämpf ich für Polen, und wird es nicht frei.

Und fall ich im Kampfe fürs Vaterland,

So suche die Sense, »ie ist Dir bekannt.

Vergrabe »ie tief in der Erde Schacht,

Bis wieder der Morgen der Freiheit erwacht!"

So sprach der Grei». E» flieht die Nacht.

Wild mahnen die Hörner zur blutigen Schlacht.

Der Sensenträger verläßt eeir. Haus 

Und Kind und zieht zu den Kampfe hinaus.

Hoch schwingt er die Waffen in Morgenroth 

Und bittet den Himmel un Sieg oder Tod* -

[Ts.]

Kastaiia, Fuida 1631* Nr. 25



Anonym

"Noch ist Polen nicht verloren*I

Tönt, Ihr Helden, Euch in Deutschlands Gausn,

Tief gefühlt aus Jeder Bruet entgegen - 

Welch'Entzücken, dieses Bild zu echauen - 

Wo sich hilfreich Tausends bewegen 

Wo zu Deutschen Herzen, Deutscher Hand 

Euch entsteht ein zweite« Vaterland.

Hehrer Tag, du wirst einst neu geboren, 

wo der Adler eich verjüngt, 

dübelnd euf zur Sonne schwingt.

Noch ist Polen nicht verloren.

"Hsnaulsches Magazin" 1925, 
Monatsblatter für Heimatkunde, 

Nr. 5, 3g. 4, S. 36.

Polonia

*Doch ich fühl'e, ich hebe auegesungen«

Meiner Leier Selten eind gesprungen”

Von dem. letzten bittern Sehnerzeneklang.

Aber war' ее nöglich, dürft' ich hoffeni 

Hätt* nein Lied ein Füretenherz getroffen.

Acht so war's ein göttlicher Geeeng.

’ UndI wér'e nicht so, hätte «eine Leier 

Ger entzündet der Erbittrung Feuer;

Nun, wohlan, «ich leitete die Pflicht. - 

Wahrheit « heißt mein einziges Verschulden;

Bin gefaßt, dae Höchste zu erdulden 

Für der Erde Höchstes« Recht und Licht.

Was ich sang, ich euQte so ее singen.

Mußte ihm, den Heldenvolke, bringen 

Meine« Feuerliedee Siegesgruß ;

Mögt' ihr siegen, oder untergehen.

Könnt ihr dieees fühlen, dies verstehen,

Nun so richtet neinen Genius. -



Lebe wohl, du Land der Kraft und Sterke,

Lend dee Ruhmes, Land der Heldenwerkel 

Lebe wohl, hochherz'ges Vaterland! 

v/es dir schwach nur diese Töne gaben.

Einstens wird dein Barde, hocherhaben.

Singen dir*s, wenn er dich sein genannt.

Lebe wohl! und nimm zum Abechiedsbunde 

Diesen Rath noch aus dee Sängers Munde,

Mit der Harfe letztem Bebetont 

Bleibe einig « stets in deinom Streben,

Ourch dein ganzes großes Erdenleben I 

Einig « einig - Heldennut len I

Rechne nie euf fremde Unterstützung!

Nie auf eines Hofes Macht, Beschützungl 

Alle hassen dich und deine That.

Traue, gleich der Eiche starken Säften,

Sicher nur den eignen, innern Kräften 

Und bau fest nur auf den eignen RathII

3a, und sollte nie der Tag erscheinen,

Oer zu deinen heiligen Vereinen

Vor der bangen Nacht - den Schleier zieht.

Sollte nie dein Freiheitsmorgen tagen.

Nun so nie«, mit aller Völker Klagen,

Diesen Sang hier als dein Strebelied. -

(C.A. Freiherrn von Maltitz) 
Kastalia, "Fulda“ 1831, Nr. Z,

Kosciuszkos Geisterstimaa

Zur der Vöter Wolkenhallen 

Durch des Todes ernete Nacht 

Hqi ich aus dem Reben Schellen i 

Das mein Volk iet eufgewacht.

Höre blut 'ger Speere Töne

Und es klirrt der Helden Schwert,

Wahrlich Polen I deine Söhne 

sind das Vaterlandes wert.



Ou allein haet angezündet 

Deinen Volk der Freiheit Strahl»

Nicht ait Anderen verbündet 

Siegt dein Banner Überall.

Und der Bund, dan Ou geflochten 

Mit Dir selbet zum heil'gen Krieg.

Wird einet wenn er kühn gefochten.

Feet eteh'n in der Freiheit Sieg.

Rings bedroht von Unglückewettern 

zogen deine Söhne aus

Knecht und Knechthaft zu zerschmettern, 

stürzten des Tyrannen Haue.

Adler, mit besiegten Schwinger.

Fleug zu des Gewaltherrn Stadt,

Magst ihe zittern Kunde bringen,

Wae der freihe Polen that I 

За, «ein VolkI Dein Tag wird tagen.

Fremde Herrschaft untergeh'nl 

Ihre Stunde hat geschlageni 

- Dir wird Freiheit aufersteh'n.

Gustav Crak (Flugblatt, 0.3.)

Zeppelin und die Polen

Als ging ea heim ln Frieden,

* mit klinoendem Spiele zieht 

die Heerschar von Oetrolenke

auf Preußens Nachbargebiet.

Sie wollen fremden Herrschern,

wenn auch das Herz zerbricht, 

die blutigen Waffen strecken, 

nur dem Besieger nicht.

-Zu Pyramiden gestallt,

blinkt stattlich ihre Wehr,

Da reitet vor der Fronte

der Preufte Zeppelin her.



Und fragtt Sind des die Helden 

von Ostrolenka'e Schlecht, 

die siegesmuthige Kühnheit

die Polen unsterblich gemacht?

Sie sind'sl entgeynet der Feldherr.

Wehlen, spricht Jener gerührt, 

ich möcht sie noch einmal sehen 

mit voller Rüstung geziert.

Oes Wort hallt durch die Runde, 

weht neu des Sieges Luft 

den stolzerfreuten Kriegern 

in ihre Heldenbrust.

Im Vollschmuck der Waffen gerüstet, 

eteht echlachtengeordnat des Heer, 

und schultert Und prasentiret 

dem Edlen des Gevyehr.

Oer reitet, die Hand am Hute,

sie grüßend, den Reihen entlang.

Dann ziehn sie vorüber beim Wirbel

• der Trommel, beim Hörnerklang.

Und freudig, ob der Ehre, 

die er den Helden gab, 

legt Polens kühnste Heerscher 

die fchrenwaffun ab.

Dr. Wolf, Kaetelia, "Fulda“ 1831. Nr. 29.

Abschiedsworte eines exilirten Polen

In die weiten Welten muß ioh fliehen

Ferne von der Weichsel theurea Strand»

Huft vom Norden bin nach Süden ziehen,

Suchend dort ein endur'e Vaterlend.

Lebe wohl о Land, das mich gezeuget,

Deine Fluren werd' ich nimmer seh'n.

Nimmer dioh, von keiner Macht gebeuget.



Wirst in Kampfe du Je unterpeh'n.

Wohl genährt von deiner Schöne Blute

Wird der Ruhm in deinem Schooße blüh'n 

Und ein Heidi entflammt von hohem Muthe,

Wird für dich und Menschen Rechte glüh'n.

Mag der Feinde Wuth in Ketten echlegen 

Dich, e« lebt bei deinen Söhnen doch 

Freiheit und mit edler Stärke tragen

Sie dee fremden Feindes schweres Doch.

Väter, Mütter, Töchter gießet Thränen 

Hin auf Oetrolenka *e weites Feld,

Weih sie den gefallnen Brüdern, Söhnen,

Welche dort das Grab umschlossen bilt. 

ln der Fern' denn können Thränen fließen 

Ueber dich о Gattin und о Vaterland.

Lebet wohl, nur ihr könnt Balsam gießeu

In die Wunde, mir zu stillen heißen Brand.

Ieue, Kastalie, "Fulda* 1831, Nr. 31.

Warechau#a Fall

Zum Untergang bestimmt, geht in Erfüllung der Orakelaspruch.

1st Gott, das Schicksal, der Verrath hier anzuklagen?

Nein, Alles war vorhergeeeh*n, lichthelle der OrakaleepruchI 

Auf unsre Scheitel fallt der Fluch dee Brudermordei 

0 Warschau, edle Schwester, bist fur une gestorben!

Gestorben mit der Weffe in der Hand, mit ungebeugtem Knie! 

Gestorben fluchend uns in deiner letzten Stunde,

Gestorben badend in den blut'gan Thränen deines Banners Adler! 

Nicht mehr vernahmst du uneern Schrei des Mitleide,

Nicht Frankreich» Wort, nicht unsrer Freundschaft letztes

LebewohlI

Was auch die weite Welt, des F.revele Schauplatz,

An Groß' und Tugenden Erhabene« besaß,

Was riesenhaft in diesem kleinlichen Dahrhundert ragte, - 

let verschwunden Alias schläft im kalten Grabe!

Verhüllen wir des Haupt, wir alnd gebrandmarktI

Zerraufen wir das Haar, laßt greifen uns zum Weibere Rockent



Hinweg die blanke Wehr, den kriegerischen Fiitterkram,.

Den prahleriechen Federhut, die LedergürteH

Nur mit den Sturm tritt unser Muth zum Herzen; -

0, spreche:» wir nicht mehr von Ruhme unsrer Barrikaden,

Oie Gluth der Schaam muß unsre Stirne färben;

Thr wollt die Russen kommen seh'n, sie werden kommen.

Barthélémy, "Zeit-Bilder" (Hanau)
1831, Nr. 249.

Warschaue Fall

So ist es wahr, - die trauervolle Kunde 

Von Warechaue Fall, ist kein Truggerüchtj 

Es schlug die ernstbedeutungavolle Stunde,

Dae eusgeflammt der Freiheit Himnelslicht,

Und klagend spricht der Schmerz von Mund zu Mund,

Daft nun kein Strahl durch Eure Nacht mehr bricht I - 

Ach i Solche Nacht, so bang an Todesschauern,

Zwingt Jedes Herz, um Euer Leid zu trauern.

Wie habt Ihr kühn nach Göttlichem gerungen.

Voll hohen Muts, mit stolzer Heldenkraft!

Schon wàhnten wir die Tyrannei bezwungen,

Befreit Euch aue der Knechtschaft schwerer Haft;

Doch war das grofte Werk noch nicht gelungent 

Vom letzten Drang der Hoffnung fortgerafft«

Galt es, des Lebens höchstes Gut zu wagen«

Galt es, des Sieges große Schlecht zu schlagenl

Ihr zagtet nicht, dea Veterlande Treue,

Mit Gott für Freiheit und für Völkerrecht - 

Dae war des schweren Kampfes heil'ge Weihe,

Das trieg Euch kühn in'e blutigste Gefechtt 

Auf daß der Glanz der Ahnen sich erneue,

Schwurt ihr, vereint« ein hochherzig Geschlecht,

Des sieget Krone würdig zu erwerben.

Für sie zu leben, und für eie zu sterbenl

Wer zählt die Opfer, die Ihr hingegebenI 

Wer zahlt der Wunden undenkbare Zahll



Wie manches edle, glutentflammte Leben 

Lösch todeebeng in namenloser Quell 

Wer zahlt die Tränen, die im letzten Beben 

Verzweifelnd spähten nach des Himmele Strahl! - 

Ach! ee versank in ernste NaCht auf immer 

Der süßgeträumte Freiheit MargenechimmerI

Und all die Opfer sind umsonst gefallen I 

Umsonst geweint der Tränen Schmerzeneflut ;

Umsonst geflossen eu» dsn Wunden eilen 

In eitlem Kampf das heil'ge Heldenblut;

Oer Despotismus stürmt durch Warschaus Hellen,

Und beugt in's Ooch den hingestreckten Mutt 

Nur Euch, die früh der Tod hinweggenommen,

Ist ew'ger Freiheit Morgenrot entglommen!

VVird nicht euch hier ein solcher Morgen tegen,

Zu sühnen, wes ein Heldenvolk erlitt.?

Wie würdig wär'e, den Siegeskranz zu tragen,

Um den es so mit Wunderkraften stritt I

Doch - Hoffnung laßt den Menschen nicht verzagen,

In's bängste Elend geht eie tröstend mitt 

So möge sie eich Eurer Not vereinen.

Bis andre Sterne friedlicher Euch scheinenl

F. H. Bergen, "Oer deutsche Horizont" 
18.51, Nr. 28, S. 217, 218,

Der Polen Schlachtruf

Auf, bravse Volk! die Lenze kühn geschwungenI 

Hbret du des Feindes Donner stürmend dräun?

Oer Freiheit Strahl hat flammend uns durchdrungen.

Ihr Polen, eufl den Heldensieg errungen.

Laßt Gut und Blut dem edlen Kampf uns weih'nl 

Mag der Koloft im Norden f-ortbestehen.

Uns winkt der hehren Freiheit gold'nes Ziel;

Ihm lasset mutig uns entgegengehen; *

Ein heil'ger Kampf ist 's, nicht ein frevelnd Spiel.
Nimmt Axt und Sense, lasse deine FlurenI



So mahnet dich des Vaterlandes Kut1

Daß treu vereint, wie wir und Treue schwuren,

wir folgen uns'res Feindes blutigen Spuren,

Der une der Knechtschaft harba Leiden schuf.

Daß heil'gern Recht ihr stolzer Trotz erliege.

Das Vaterland eràtehe wieder frei!

Uns sey der Kampf der Freiheit schöne Wiege,

Er sey das Grab der frewden Tyranneil 

Seht ihr die Schatten unsrer edlen Ahnen,

Oie Helden Alle dort in lichtem Glanz,

Sie zeigen euf des Vaterlandes Fahnen 

Zum Heldentode für die Freiheit mahnen 

Und zu erringen dee Sieges Kranz»?

З а ,  Kosciuszko ist mit unsern Reihen,

Umschwebt mit seinem Geist das Panier,

Sieht sterben uns den süßen Tod der Freien,

Er rettet unsres Feindes Rachegier. -

Wohlan "bei Gott und Vaterlandl“ verderben 

laßt, Polen, uns nun des Gewaltherrn Spur, 

für Völkerrechte laßt uns mutig sterben! •

Daß wir den Tod der Ehre uns erwerben, 

aleibt Dir, o Vaterland, die Freiheit nur! - 

О zaget nicht, laßt froh die Waffen blitzen;

"Sieg oder Tod!" sey unser Losungswort;

"Sieg oder Tod!" - Ein Gott wird uns beschützen 

Der ewig ist, des Rechtes treuer Hort!

Gustav v.C.r.r.ck. "Der deutsche Horizont", 
München 1831, Nr.19, S. 147.

Zur Fünfzigjahrfeier von 1831

O Polan, Muttererde, do bist scharf 

Xe starren Feldkleid deiner Föhrenwälder,

Schwer ringt dein Sohn dir ab, was er bedarf,

Rauh fegt der Ostwind über brache Felder,

Wohl reicher schmückt sich aus die Flur 

Mit Alpenglühn und grünem Samt der Matten;



Dach hengt dein Sohn en dir, о Polen, nur 

Und en den ermen dunklen Welderechetten.

Gottfried Kinkel (Flugblatt, o.J.)<

Polenlieder von 1846 

I

Die Leute ela schlafen 

Voa Frühlingsjubel müd'.

Und etlll eind dia Geeaen,

Kein Laut, kein Lied.

we« ziehet nach dea Thora 

Vorbei dort bei der Wacht.

Wie echwer Geschütz dea Kriege«

Zn atiller Nacht?

Die Menechen eie echlafen 

Zn diese« etillen Land,

Dort führt aen Kanonen 

Nach Polenland.

ZZ

Zeh weiß ein heimlich Lied, ha, hat 

Daa durch die Nacht« flüstert, ha, hat 

Za Stillen durch die Lande zieht, ha, hat 

Wenn der Abend daaaert und düetert. -

Oie Polen haben eich eufgeaacht, et, etl 

Zu einor neuen Freiheitsechlacht• St, at I 

Oie Deutschen ait Roli und Wegen, et, atl 

oie worden aie erschlagen.. St, etl st, att at, etl

Karl Julius (Schröer). 
Norddeutsches Jahrbuch für Poesie und Proee.

Mit Beiträgen von ....• 
hrsg. von H. P r ö h 1 e, Merseburg# 

Garcke 1847, S. 172 f*



Unbekannte "Polcnliector*" 21

Dam KCnig von PreuSen

Kann men's vergessen, wie eeit tausend Oahren,

Als treure Wächter unserer deutschen r.arLan,

Oie Vater dieser Männer mit dem starken 

Arme gewehrt dem Andrang der Barbaren?

Hoch in der Luft seh* ich den Halbmond schimmern.

Der Kaiser rauft sich in den grauen Haaren.

Zum Stürme rüsten sich die Oanitecharen-

Und durch ganz Deutschland geht ein banges Wimmern.

Hurrah! - da giebt'e ein lustig Schwerterklingen, 

Fahrt wie ein Blitz in Allahs wilde Streiter«

Oohann Sobiesky iet's der Polenreiter.

Heil - wie die kahlen Türkenschädel springen!

Und Dich Kosciuszko, gruOe ich vor allem.

Und Deine Manner die von Oubienke,

Auch Euch, Ihr Breven, die bei Qstrolenka,

Ia heiligen Kampf fürs Vaterland gefallen.

Mag euch der Russe Eure That verschwärzen.

Doch habt Ihr Euch den schönsten Sieg erstritten] 

Denn, seit Ihr da den Heldentod gelitten 

Lebt Polen fort in Jedes Polen Herzen.

L..)

Und laQt diee Polen seinen Feldruf klingen 

Zum Kampf gegen Jene stolzen Sleven,

Die wohl euch Deutschland gern als ihrem Sclaven 

Oie Kette um den freien Nacken hingen.

Dann schlägt ein lustig Lied en unsere Ohren,

Oie alte Grenzwacht rüetet eich auf's Neue,

Oer Pole bündet eich ait deutscher Treue,

Und "Polen" klingt ев "1st noch nicht verloren!"

Orua, Herr und König, soll es Dir gelingen,

Oir zu bewahren dieees Reiches Krone,

Was nutzen dazu Deine Bataillone»

Wo es gilt, die Herzen zu bezwingen?



Ein Wort, о König « sprich ee eus und lade,

Auf so viel Harzen ew'gen Oenkee Pflichten,

Und ich - darf ich diee Lied zu Ende dichten?

Mein Herr und König - Gnede, Gnade, Gnedel

August Braß, (Flugblatt o.O.)« 

An die Polen

Zum Gruß die Freiheit I Von der Weicheei Strande *

Ihr 8rüder, »lit von Rheinlands Sohn gegrüßt I 

wir huldigen nicht den Einen Vaterlande,

Doch eine Freiheit hat uns wachgeküßt I 

Ein starkes Volk ia alten Polenlande,

Ein starkes Volk an Rheines kühnen Strande - 

Oie Freiheit bleibt der Brüder ein'ger Hort«

Oen freien Brodern drum dies freie Wort! >

Oü klagtest, Polen, daß den Aer gesunken.

Dein weißer Aer, Dein auth'ger Schlechten - Aaart 

In Deinen Blut Unsterblichkeit getrunken 

Hat er dereinst, drun lebt er imnerdar!

Entfaltet auch der schwarze frech die Flügel,

Oer weiße schützt unsichtbar Deine Hügel,

Dein Adler lebt, er rüstet sich zun Flug,

Der Dich so oft zun Kampf, zun Siege trug!

Die Schwarzen können wohl Gewaltthet üben,

Dem ew'gen Recht gebieten nimmermehr!

Sie können wohl der Wahrheit Quelle trüben.

Doch sie versiegen laeeen nit den Speer - 

Das können nicht die feigen Sklavenhorden,

Die Wahrheit iet ein trotz'ger Mann geworden,

Oie Wahrheit siegt, das ew'ge Recht besteht,

Und etolz und frei zun Meer die Weicheei geht !

Orum drauf und dran! Bald echlägt die rechte Stunde,

Die Geister Eurer Helden gehn voran!

Fürs Vaterland wie schbn die Todeswunde,

Wenn eie vaи Sieg der Freiheit zeugen kann!
Dein Adler steigt, er führet Dich гит Siege,



Frei aiehet Du wieder, Polen, Deine Wlege- 

Trifft auch das Ölei noch manche treue 3ruetî 

Im Siege3donner echeiden, «eiche Lustl

M. В 1 о с k, Lieder für 
die Freiheit, Köln 1348.

An Зет

(Al® ich die österreichischen Armeebülletins laa)

Todtgeechlagen seist Du? eagten 

Qüngst Herrn Weiden's Siegsberichte ,

Todtgeechossen? und doch jagten 

Deine Krieger Österreichs Wichte?

Aufgehangen seist Ou worden?

Wie'» une Windischgratz berichtet, 

p. Und doch hast die Reihen dar Horden 

Du 8 0 fürchterlich gelichtet?

Seiet in Ketten und gefangen.

Und bereit, daß eie Dich würgen?

Und doch haat Du.aufgehengen 

Russen dort in Siebenbürgen?

O, erklär'uns, tapferer Krieger,

Wie die Wunder Ou vollführet.

Wie ein Tod geschoss*ner - Sieger 

Sein kann, daQ der Feind verliert?

Wie ein Feldherr, der in Ketten 

Wohlbewacht und eingesiegelt,

Schlachtenliefert, sich erretten 

Kann und eeine Feinde prügelt?

(-*)
Anonym, "Mephistopheles* 1849« Nr. 66« S. 3.

Abend in Polen

Oer Abend sinkt nieder,

Veretummt ist schon wieder

/



Der Vöglein Jauchzender Chor;

Doch schimmert 9 0 niedlich,

Qo eenft und gemütlich

Durch Zweige die Sichel dee Mondes hervor.

Mit leichte« Cerieeel 

Auf glänzende« Rieeel 

Fliest *e Bächlein durch blunige Ли,

Die Blumen erschließen 

Den Kelch und genießen

Ale stärkende* Menne den himmlischen Theu.

Oie Bienen umsummen 

noch Kräuter und Bluaen.

Und werden des Schaffens nicht aüde.

Sonst eingt Philoaene 

Mit wirbelnder Kehle

Oes Himmlischen Schöpfer ihr schmachtendes Lied.

Matt kehr\ der Bauer

Vorn Feldty weil sauer

Das Leben der Gutsherr iha machtj

Doch .'nacht sein Gewiesen

Auch Stroh iha zua Kissen,

Sanft schläft er, vom Engel des Friedens bewacht.
' &r, ■■■■ : ' \ • ■' ■
Auch kehrt, hoch zu Rosse,

Begleitet vom Troaee,

Oer Konrad jetzt heJLa von der Jagd.

Nachdem sie die Saaten 

Leibeigner zertraten,

Ourchechioelzen sie jubelnd die festliche Nacht.

So senket stete wieder

per Abend eich nieder ;

uem Reichen zum Schmeue und zua Braust

Oer Arme, о Jammer!

Schleicht müd* in die Kammer

Und ruht zu erneuten Sorgen kaum aus.

W.O., *Neue Wogen der Zeit" 15.
Juli 1851.



Aue den (unruhigen Zeiten-) von Polen

(Authentisches Fragment)

Seel im Czarsnschloß Oer Kaieer iet Gottlobt recht munter.

Oer Kaieer 

Schon wieder gahrt der eite Teig,

Schon wieder aleo Widerstand und Lärmen,

Han aoll «ir Nachricht bringen Jede Stunde 

Und stündlich will dem Sieg Ich näher rOcken.

Ее wird mir leicht sein. Solare, hol' Burgunder,

•Vie ihn will Ich die Kerle überschlucken.

Wae wird « denn sein? Zwei Hände voll Rekruten 

Oie Alles wollen, nur nicht exercieren,

Ee ist fest komisch!

Erster Bote 

Herr, der Aufstand wachat!

Der Kaiser

Ein Aufetand iet во nicht. Ich schwor* darauf.

Ein Rudel Bauern will sich Schnaps erbeuten.

Das ist der ganze Aufstand!

Zweiter Bote 

Gnäd'ger Herr.

Oie Ineurgenten «ehren sich und rücken 

In dichten Reihen gegen Oeine Truppen,

Schon kera's zum Treffen,

Der Kaiser 

Das gewannen Wir 

wie sich'e von selbst versteht!

Dritter Bote 

Nur diesmal nicht ;

Der Aufstand wächst bei Olkusch und Ooabrowe,

In Czenstoschau bereitet er die Schlecht.

Daa L^nd bis Preußens Grenze hin gehorcht 

Oer sogenannten polnischen Regierung.

Oer Kaiser 

Sg ist es mehr ala ein Rekrutenlär»,

Als ein Krawall von Bauern, also scheint 

Eine demokratische Erhebung?

So soll man denn die Revolutionäre



Mit einer imposanten Hoereemecht 

Wie einen Feind bekämpfen I 

Vierter Bote 

Großer Kaiser,

Oie Revolution wachet mächtig I an.

Sie ist mit Waffen, Geld und Munition 

Reich ausgerüstet, ihre Führer gelten 

Als uuth'ge Männer und schon trieben sie 

Die tapferen Kosaken in die Flucht.

Die suchen Schutz in Gleiwitz bei den Freußen.

Scharmützel und Affeire werden Kämpfe,

Oie Polen kämpfen keck und regelrecht.

3000 bilden Jetzt das Womchok ■ Lager

Mit prächt'gen Waffen und bereit zur Schlacht.

Oer Kaiser 

Tragt den Burgunder ab. Mein Appetit 

Ist schon dahin, denn die ErmeUte ward.

Oieweil ich eorgloe darüber lachte.

Wie ich Jetzt sehe, eine starre Macht.

Im Handumdrehen glaubt Zeh ein Paar Bauern,

Ein Paar Rekruten schleunig zu bezwingen.

Glaubt, einen Aufetand, wie er oft gewagt.

Vor Mir zu haben, aber, wie es scheint,

Es ist doch «ehri der Pole ward - ein Feindl

Anonym,"Hamburger Wespen" 1863, 
Nr« 6, 8. 52, 53.

Anonym -

Im Felde blutigroth 

Der Adler silberweiß,

In Kampf und Roth und Tod 

Oie jungen Krieger heiß,

Hu - ha 1 hu - ha I 

Oer Sturm, er brüllt - 

Oas Herz, es schwillt - 

Das Polenland, es soll uns kennen.

Es soll * mit Stolz uns Sühne nennen.



Unbekannt« "PolBnliedar" 223

Der Adler hoch, dabei der Reiter,

Wenn auch ohn' Waffen, voll Muth die Streiter.

Hu - ha 1 hu - ha I 

Der Sturm, er brüllt - 

Das Herz, ee schwillt - 

Dae Polenland muß unser, seyn, 3esus 

Jesus, Maria I hauet einl

Blätter der Vergangenheit und Gegenwart 
Beiblatt zur"Henauer Zeitung*, 1863, Nr. 102

Dia drei Großmächte und die drei größeren

Finis Poloniaal Das krSchzt ihr Raben 

Den neuen Frühling in den Herbat zurück,

Wer hat die Hoffnung einer Welt begraben,

Wer atahl den Sieg, den eie erobert heben,

Wo echeiterte der Waffen schimmernd Glück?

Schon kommen an beim Czar drei flucht'ge Soten 

Von England, Frankreich, Oesterreich, ich seh '

In ihren Händen - drei idbnt'sehe Noten,

Das iet das Grablied der lebendig Toten,

Der Mißklong ist 'si Finie Poloniee!

Doch nicht die Grodmecht — Trias hat bezwungen 

Das starke Volk und seinen starken Krieg,

Oen Feinden nicht» den Polen iet 's gelungen,

Oie Mieroslawskie hatten sie umschlungen 

Und hemmen ihren Kampf und ihren Sieg.

Des Ehrgeiz Don Quixotes, die armen Ritter 

Oer Eifersucht, der blassen Eitelkeit.

Das sind der jungen Frucht bereite Schnittor,

Die blinden Schmiede neuer Eisengitter,

Hit dei№() man des Adlere Flug gebeugt.

Sie hab^n sie um ihren Sieg bestohlen,

Heraufbeechworen neu ihr altes Weh,

Und wieder darf der Czar sein Opfer holen,



Und wieder fiel da» unglückeel'ge Polen 

Durch Polen eelbeti Finie Polonieel

Anonya,"Hamburger Wespen" 1863# 
Nr. i3. S. 114.

Oe ter - Text

Cherfreiteg iet vorbei! flie frühe Lerche läßt 

Ihr Jubellied erklingen dem Auferetehungefeet.

Oer Frühling und der Gleube eteh'n siegreich auf dea Plan 

So of.t noch, wie der Erdball durchrollet eeine Bahnl 

Wann aber Dir, о Menschheit, v. nn Euch, ihr Völker eil.

Tagt doch »inOetermorgen ait ew'gea Dubelachall?

Wann hört ee auf zu strömen, dea Blut eo roth und heiß.

Wann tritt'at Ou, freiee Polen, etolz in der Völker Kreie?

Wenn tönt voa Kapitol Ztaliee Herrecherwort,

Und hallt in I Frieden wieder auch zu Veneriae Port?

Wann schweigt dort unter den Palaan der greuee Bruderkempf, 

Wenn glänzt "Stern und Streifen” vereint voa Pulverdeapf?

Und Du, о Oeutechland, armes, ew'gee Charfreitegeland?

О SternI О Stern der Freiheit» eteig auf ea Hlaaelerendl

Anonya ,"Haaburger Weepen" 1863« 
Nr. 14, S. 105.

Hülfe in der Not

1..Л: ; Щ  Ę :
Oa plötzlich trifft luf doppelt, flücht'gen Sohlen 

Ein Bote ein, er aeldet dea Preaier 

Oie grooe Posti Insurrection ln Polenl 

Oie neue Mehr voa alten blut‘gen Weh.

Oa fährt ihm durch den Kopf wie eüBes Ahnen,

Bai jedem Unglück, heißt ee, ist ein Glilcki 

3«, wahrend Preußen blickt auf Polens Fahnen, - 

'Jlickt's nicht auf une aehri Seine Politik I

t), breite Peine Gluth, verzehrend Feuer 

Bis in das Preußenland allmächtig eue.

Erkauft sich Jeder Schritt auch schwer und theuer,



Wird auch zum Todtankranz der wilde StrauB,

Ja, kennet Ou selbst in dieses Kampfes Hitze 

Nicht Polens Ketten schmelzen, sei'e darum>

Ou rettest doch vielleicht die Semmetsitze 

Oen BlutundeieenrainisteriumI

Anonym","Hamburger Wespen"
1863, Nr. 3. S. 34.

Willst du nicht aufsteh*n MichelI 

(frei nach Heine)

Am Fenster stand Germania,

Im Bette lag der Sohn.

"Willst du nicht aufsteh'n, Michel?

Oenk an die Convention!" -

Ich bin so krank, о Mutter,

Daü ich nicht hör und eeh * ,*

Ich denk'an das arae Polen,

Da tut das Herz mir weh".

"Steh auf, wir woll'n ihm helfen.

Nimm's Schwert zum Waffentanz:

Ein rascher Aufstand heilt Oir 

Oein krankes Herze ganz".

Es flackern krieg'riech die Fahnen,

Es tont die Revolution;

Das ist bis hin zum Rheine 

Oie Folge der Convention.

Germania begeistert die Menge,

Sie führt den erwachten Sohn,

Sie eingen beide ia Chore i 

Nieder die ConventionI

Anonya, "Hamburger Wespen" 1863.
Nr. 12 , S. 89.



Conventions - Debatte

U. unauseprechlich schändlich,

Dir schieb ich die Schuh 

Dee Unglück Polens, В1змагсК,

Ich gebe ee nicht zul

So ruft der brave Wäldeck,

Und Sybel i Dieeer Coup 

Ist Preuftens neustes Jene,

• ich gebe ®a nicht zu!

Drauf Biemsrckî Oue» Geechwötze...,

Schweigt et 111, ... laßt wich in Kuh, .. 

pie Convention ,,, os a Unglück ...

Ich gebe ee nicht zul

Anonya. "Hamburger Wespen" 1863, 
Nr. iA. S. »08.

1813-1863

й/eit auf das Tori Schmettert, ihr Fanfaren» 

fliegt, Blumen, Kranze I Tücher wehr und Schleier!

Denn einzieh'n heut die bergigen Befreier>

Von Q«n und Ural dar Koeaken Scheerenl

Und die wir so bagrüOt vor Dahren,

Heut halten sie wie hungertolle Geier 

Auf Polens Felder wüste i-cichenfeier,

Und Greuel und ScheuQlichkeit iet ihr Gebahreni

Ou aber hebet, о Deutschland, rein die Hände 

Vom Blut, de» jene Вез tien vergossen,

Oenn die Kosakenfreundschaft nah» ein Ende.

Und Schande treffen jeden Deiner Sprossen,

Der schaelof» und verrucht genug »ich fende 

Zu Jenes Mordgesindels Bund’ »genossen!

Anonya, ’Hamburger Wespen" 1863, 
Hr, 9, S. 66.
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Auch ein geharnischtes Sonett

Vor Oehren war's, Oie Freiheit zu erdrücken.

Zog Oesterreich's weiflgeröcktes Heer gen Norden 

Und Preußen echlug ihn auf der Elbe Borden 

In dienetbefliee'ner Niedertracht die Brücken.

• • •
Auf'e Neue seh'n wir Freiheitaechwerter zücken, 

Ganz Polen iet ein blutend Feld geworden.

Und daß den Russen leichter sei das Morden,

Beut Preußen seinen Arm sus freien Stücken.

* • «

Erbärmliches Gelichter» Ohne Muth,

Sich des Oahrhunderts edlen Werk zu weihen,

Doch stete zu Schergendienst parat und gut I -

Dem Oenker selbst mag nan aein Amt werzeihen;

Doch wer ihm handlangt aus Gelüst nach Blut,

Verdient*з, daß Männer ihm ins Antlitz speien!

Anonym, "Hamburger Weapen* 1B63, 
Nr. 8, 3. SB.

Aufrut für die polnische Nationalität

Horcht es kreist im Freiheitsringen 

Polens Adler auch die Schwingen,

Alfc ein Phänix, neu entflammt 

Seiner Asche, die verknechtet 

Und durch Willkür ward geächtet,

Ooch vom Himmel nicht verdammt I

Ein Oespot, im wilden Norden,

Ist zum Fluch des Volks geworden:

Welches mächtig langst und groß, - 

Viel zu stolz, im Reich dar Welten,

Um aie Sckaventhua zu gelten * - 

Ward gewiegt ia Freiheitsschoßt



Nur durch Rußland*» Schnachgewalten 

Sah die Welt »ein Uegeet^lten,

So ee selbst in Ketten sich!

Doch jetzt wird dee Volk eie brechen. 

Seinen langen Frevel rechen 

An dem Würger fürchterlich I

Siedend roll's ie Polenblute*

Jede Ader schwell' zu« Muthe,

Jeder Nerv entzück' in Wuths 

Dede Fieber spann'die Kache»

Jeder Pulaschlag jauchz'» "entfache 

Polen« etolz der Freiheit OiuthJ"

Orua in's All der Nationen,

Oie ie Reich' der Freiheit wohnen, ' ■ -

«erf'dich kühn «ein Lied der Zeiti 

Schlage «ebnend Polens Schmerzen 

Ob der Knechtschaft, in die Herzen 

Einer ganzen MenechlichkeitI

Zu den Waffen Oeutechlande BürgerI 

Hdrt auch .ihr nicht echon den Würger 

Lechzend brüll'n nach euren Blut? - 

Wie er eeugt an Polens Brüdern 

Längst zerfleiechten theureVi Gliedern, 

Ale Va*pyr. in Harderwutht 
• - ’

0_rum euß Polen die Schwerter schürfen, 

Sich ganz Deutschland auf ihn werfen • 

Den Koloß der nord 'sehen Welt I 

Oer zuffi Schimpf dem Zeitgeachlechte 

Tritt ait Füßen Völker-Rechte,

Wie's de« Höllenfürst gefallt I

Auf i laß цпв ihn niederreißen,

Oer als Schreckhild aller Reußeni 
Polens Stueabau* niederbricht I 

Wenn das Sclevenjoch leibeigen i 

Cer «eg ih« den Nacken beugen;

Ooch der Freigobor'ne nicht!



За, ich selbst mit deutscher stimme 

Schlend're aus der Seele Grimme,

Oer Empörung Donnerwort,

An die Feete dee Barbaren 

Und Qespotent RuQIande Zaaren,

Aller Freiheit Geißel dortl

Fluch und Wehe dem Tyrannen!

Seinem Joch eich au3zuspannen,

Blitz' dae Schwert ela Rettungagruß 

Allen Brüdern einer Oeutacbhneit,

Oie euch Polen Junget der Gleichheit 

Würdig fand, im Bruderkuß!

Deutschland! Darum lebe Polen I 

Oes so kühn und unverhohlen 

Deiner Freiheit sich geweiht.

Das sein Blut für sie gegeben!

Dreimal hoch soll Polen leben»

Bald vom Sclavenjoch befreit 1

Bernhard' L» Nuach (“Flugblatt“

Die Flucht der Polen

Polnische Sage

Aue dam Osten kommen wilde Volker«

Struppig hangt daa Haar um ihre Schläfe,

Reiten wild auf kleinen wilden Rossen,

Schwingen in den Händer. krumme Sabel.

Und vom 8lute roth sind ihre Sabel*

Ihrer Rosse Hufe roth vom Blute,

Roth ist auch der Himmel über ihnen,

Roth vom Brande vieler hundert Dörfer,

Roth vo® Brande reiehgesühmflckter St^ite - 

Oder weint'er roth eich seine Augen.

Weil so Schweres Polens Volk ®<Л dulden.

So viel Schweres uuld«n muß die Kon gin 

Dieses armen fromaen Volke dar Polen?

Ourch die Fluren irrt eie mit den Ihren -

/

1864).



Hin nach Ungarn reißt dae Ziel der Flücht'genj 

Und zu FuGe führt eie die Bedrängten,

Mit dem Wandersteb sich mühsam stützend,

Oie gewohnt auf Zeltern sonst zu reiten,

Oie gewohnt auf samratnem Stuhl zu sitzen,

Oie gewohnt auf seidnem Pfühl zu schlafen. 

Oennoch eilt sie muthig durch die Oede,

Achtet Hunger nicht, noch Ouret, noch Dunkel, 

Spricht mit sanften, aber kühnen Worten 

ftuth den Aermsten ein, die zitternd folgen. 

Aber in der Perne schallt ein Oröhnen« 

Rossenehufe sind es, welche etampfen.

In der Ferne schallt es wie von Wölfen«

Wilde Feinde sind's, nach Horde lüstern.

In der Ferne scheint es wie ein Blitzeni 

Scharfe Sabel sind es, die sie zücken'.

Und sie kommen näher, kommen näher.

Kommen näher wie die Wetterwolke,

Oie heranbrauet durch die dunkle Steppe,

Banger Kleinmuth überfällt die Flücht'gen,

Und die Furcht lähmt ihre rüet'gen Schritte, 

Als sie kein Entrinnen sehn vor'n Schicksal, 

Oa« sich naht so furchtbar unaufhaltsam.

Ooch die Kön'gin knüpft sich auf den Gürtel, 

Der sich weiß um ihre Hüften windet,•»
Und zu Gott mit brünst'gen Lippen flehend. 

Wirft sie fort ihn auf den dürren 8oden.

Und mit einem Hai voll weiften Schaumes 

Tost dahin der rauschende Dunajec,

Strömt dahin mit seinen schnellen Fluthen, 

Weiter führt die Königin die Ihren.

Weiter durch des Dunkel und die Oede,

Hin zum Ziele, hin zum weiten Ungarn,

Ooch von ferne klingt's wie Regenschauert 

Roses sind's, die echütteln ab die Fluthen,

Dee Dunajec Wasser von den Hähnen.

In der Ferne klingt'e wie dumpfes Donnern« 

Rossenshufe sind'«, die naher kommen.



Furcht von Neuem überfällt die Flucht gen.

Und ee stockt in ihrer Brust der Athem,

Stockt in ihren Schritten die Bewegung.

Ihren Wanderstab nimmt de die Kön'gin,

Oer gestützt eie auf dem sauren Wege,

Stößt ihn nieder in den dürren Boden,

Gott anfleh'nd mit brünstigeei Gebers.

Und der Stab echlägt plötzlich feste Wurzeln,

In die Breite dehnon sich die Zweige,

Schößling treibt auf Schößling in die Höhet 

Ernst und düster dehnt nach allen Seiten 

Sich dea Beskid grüne Fichtanwaldun^.

Doch von fern klingt*9 wie des Qrachon Schnauben, 

Oer ttus fincterw Felsanthal hervorbricht s 

Roeae ainö*a, die schnauben Bit vien Nüstern, 

Männer sind'», die ihren We.9 gefunden 
Und v3 w wildi»r Ungeduld jetzt schnauben,

Ihren Ross&o scharf die Spnren gebend,

Hußsah rufend, dsft sie laufen sollen,

Schneller aie die droh'odo Wetterwolke,

Schneller als der Stursnvir.d, der sie forttreibt. 

Und sie kommen näher, kommen naher»

Kalter Schauder überfällt dir Flucht gan.

Und die binnfe wellen ihnen schwinden,

Kein Entrinnen gibt es mehr vor'л Feinde,

Kein Entrinnen mehr vor'm grimmen Tode.

Da vom Haupt dis goldgezackte Krone 

Reißt herab in höchster Noth die KÖ.i'gin,

Und bei Gott hsiß jaeoernd um Erbarmen 

Wirft sie nieder in den Sveub die Krone.

Auf zu« Himmel wachsen da sie Zacken,

Fast berührend seine blaue Wölbung;

Daran hangen bleibt die weiße .Volke,

D*ß des Vogels Flug davor zùrûckschrackt,

Und kein Roß den steilen Pfad mag wagön.

Und sie glanzen wie io gold'gon Feuer,

Hoch von oben lsuchtet *e wie die Sonne ...

Ist *3 der>iorgsn, welcher aufgegangen.

Welcher funkelt von der Tatra Gipfeln



Freundlich niederetrehlt ine weite Ungern?

Von des Tegee güt'gem Licht geleitet 

Führt die Königin zum Ziel die Ihren,

Führt zur Rettung eie, ine weite Ungarn.

Hane Herrig.’Ole Gegenwart“ 1883, Nr«.9.
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NIEZNANE “PIEŚNI O POLSCE"

PRZYCZYNEK 00 STOSUNKÓW NIEMIECKO-POLSKICH XIX w .

Artykuł wskazuje we watąpnej pertii na potrzebą wydania wszy-
stkich znanych "Pieśni o Polece* w jeżyku niemieckie jako. ze duże 
ich lloiè jeet rozproszone po meło doetąpnych'antologiach i cze- 
sopiemach. Mimo postulatów w tym zakreeie, tego rodzaju antologia 
czy chociażby katalog odnelézionych utworów, nie doczekała eią 
realizacji, i w dalszym ciągu zbiór Stanisława Leonharde z po-
czątku wieku XX jeet tutaj najpoważniejszym oeiągniąciem.

Autorzy zgrupowali zeapół 26 nieznanych utworów o Polece. pra-
gnąc, eby wybór nieniejszy etał eią zaczątkiem przyszłej, wy-
czerpującej entologii*


